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Schlusspunkt

Das universelle Problemlösungsfüllhorn
Wird Lissabon ratifiziert, verlieren die Mitgliedsstaaten ihre Lieblingsausrede

Jan Techau | Was, wenn man nach 
einem Alptraum aufwacht, aber es ist 
keine tröstliche Realität da, in die 
man erleichtert eintauchen kann? So 
ähnlich wird es sich wohl anfühlen, 
wenn die europäischen Staats- und 
Regierungschefs nach der Ratifizie-
rung des Lissabon-Vertrags auf ihre 
reformierte EU blicken und entde-
cken, dass sie Europa immer noch 
selbst machen müssen. Keiner der 
zweifellos vorhandenen Fortschritte, 
die der Vertrag bringt, ersetzt letztlich 
Mut, Führungswillen und Kreativität 
der politisch Verantwortlichen. Oder 
anders gesagt: Nur wo ein Wille ist, 
kann auch ein Weg draus werden. 
Diese politische Selbstverständlich-
keit muss nun nicht mehr hinter das 
menetekelhafte „Ja, aber erst nach 
Lissabon“ zurücktreten. 

Die Zeit nach Lissabon wird für 
die Staatenlenker Europas gnadenlos 
werden, denn es wird die Zeit des 
Sich-bekennen-müssens. Und die Er-
wartungen sind hoch. So können zum 
Beispiel diejenigen, die den Erweite-
rungsprozess der EU am liebsten auf 
Eis legen würden, nicht guten Gewis-
sens weiter auf der Bremse stehen, 
denn sie haben jene gewünschte Ver-
tiefung der EU und die Reform der 
Institutionen bekommen, die für sie 
stets Voraussetzung für weitere Bei-
tritte war. Das Bremserkriterium der 
Aufnahmefähigkeit, beliebt besonders 
in der Türkei-Frage, verliert seine 
Wirksamkeit.

Und auch in der Gemeinsamen 
Außen- und Sicherheitspolitik gibt es 
nach Lissabon nur noch wenige Aus-
flüchte, wenn die EU mal wieder 
nicht mit einer Stimme spricht. Soll-
ten die Mitgliedsstaaten die neuen 
Ämter (Präsidentschaft, Außenbeauf-
tragter) schwach besetzen, haben sie 
es sich selbst eingebrockt, und keiner 
muss mehr Einheitswillen heucheln, 
wenn er eigentlich spalten will. Wer-
den sie (wider Erwarten) stark be-
setzt, müssen die Mitgliedsstaaten 
mitmachen, um sich nicht des perfi-
den Doppelspiels zeihen zu lassen.

Der Lissabon-Vertrag ist in acht 
langen Jahren zum universellen euro-
papolitischen Problemlösungsfüll-
horn gemacht worden. Das war 
immer verkehrt, aber diese schamlo-
se Überhöhung führt nach der Ratifi-
zierung dazu, dass nun jene, die sich 
nur zu gerne mit ihrem bloßen Be-
kenntnis zum Vertrag zu Supereuro-
päern machen wollten, nackt daste-
hen, wenn sie weiter bremsen oder 
durch nationale Alleingänge auffal-
len. Es ist diese moralische Binde-
kraft, die den Vertrag wertvoller 
macht als sein bloßer materieller Re-
gelungsgehalt. Und es ist diese Binde-
kraft, die Europa dringend braucht, 
will es nicht weiter als träger Riese 
global an Boden verlieren. 
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